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Wieder mit ((freüden)) singen 
Am Sonntagnachmittag wird im kleinen Ratsaal in Appenzell die zweite Auflage.eines bemerkenswerten Liederbüchleins von 1730 gefeiert 

APPENZELL. Nach der ers­
ten Auflage von 1996 er­
scheint nun eine stark erwei­
terte ·zweite Auflage von Band 
5 der Innerrhoder Schriften. 
Es geht um das Liederbüch­
lein der Maria Barbara Broge­
rin mit dem Titel:«Mit wass 
freüden soll man singen». 
HANS HÜRLEMANN 

Die Verantwortlichen des Buch­
verlags des Appenzeller Volks­
freunds hatten vor sechs Jaluen 
Angst, dass das erste Werk über 
das liederbüchlein der Brogerin 
ein Flop werde und dass die Ge­
schichte finanziell iD die Hosen 
gehen könnte. Joe Manser, neben 
Urs Klauser der Hauptautor, sag­
te es etwas kürzer auf Innerrho­
disch: <<S hed ene gföcht». Das 
verschmitzte Lächeln, mit dem 
er die Erinnerung zum Besten 
gab, lässt sich leicht erklären: Die 
erste Auflage von 800 Stück war 
im Sommer 1999 bereits ausver­
kauft. In Fachkreisen war das 
Buch mit hohem Lob bedacht 
worden. Das und der Umstand, 
dass die vor sechs Jaluen veröf­
fentlichten Erkentnisse entschei­
dend vertieft und erweitert wer­
den führten dazu, dass 
jetzt eine zweite, erweiterte Auf­
lage herausgegeben wird. Über­
mütig wurde der Verlag nicht - Der Festsaal im Roothuus Gonten passt mit seinen Barockmalereien zur Musik der beiden Hauptautoren Joe Manser und Urs Klauser. 



aber die Auflage ist mit tausend 
Stück immerhin etwas höher. 

Begleitende Konzerte 

Der Verkaufserfolg der ersten 
Auflage war mit Sicherheit auch 
den Konzerten zu verdanken, mit 
denen die Buchproduktion in in­
teressierten Kreisen mit lebendi­
gen Beispielen bekannt gemacht 
wurde. ~uf diese Weise soll mor­
gen auch die zweite Auflage im 
kleinen Ratsaal inAppenzell ein­
geweiht werden. Felicia Kraft, 
Gesang, Albrecht 1\mger, Cem­
balo, Joe Manser, Geige und Ge­
sang, Urs Klaus er, Dudelsack und 
Halszither, werden einen Ein­
blick in den Inhalt des Buches 
vermitteln. Die selben Musiker 
sind auch auf der CD zu hören, 
die zum Buch gehört. Dort sind 
es allerdings mehr Mitwirkende 
und mehr Instrumente: Comelia 

Kraft, die Schwester von Felicia, 
singt mit. Clarigna Küng, Geige, 
und ihre Schwester Valeria am 
Kontrabass kennt man von ihrer 
Familienmusik her. Jürg Brunner 
übernimmt auf der CD Albrecht 
Tungers Part am Cembalo oder 
an der 'Iiuhenorgel, und Patrick 
Kessl'er spielt Kontrabass. 

Dem Berichterstatter zuliebe 
brachten die beiden Hauptver­
antwortlichen für das schöne 
Werk ihre Instrumente mit in den 
prächtigen Festsaal im Roothuus 
Gonten, wo ja das Appenzeller 
Volksmusikzentrum geplant ist, 
das bereits von Joe Manser in ei­
nem Teilpensum betreut wird. 
Urs Klauser spielt eine Sackpfei­
fe, die er selber Vorbildern aus 
der Barockzeit nachgebaut hat. 
Es ist ein <<Hümmeli» mit feinem 
Klang, der sich genau für die Mu-

sik eignet, die im Büchlein der 
Brogerin vorkommt. Auf dem 
Büffet liegt eine Hafszither, die 
man anderswo Cister nennt. 

Der Raum ist mit wunderba­
ren Malereien versehen, ebenso 
mit einer Kartusche ~uf der 
Decke mit einem Allianzwappen 
der Broger und Pritsche und dem 
Datum 1765, also nur 35 Jahre 
nachdem Maria Jösepha Barbara 
Brogerin ihr Liederbüchlein ei-
genhändig datiert hat. ' 

Albrecht Tungers Beitrag 

Der praktische Gebrauchswert 
des Buches ist dadurch entschei­
dend verbessert worden, dass die 
Lieder von Albrecht Tunger neu · 
gesetzt und in Barockmanier 
volkstümlich einfach ergänzt 
wurden, wo es nötig war. Die Idee 
dahinter ist einleuchtend: Das 
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Die Titelmelodie des Buchs. 

Buch soll einen möglichst au­
thentischen Eindruck vermitteln 
von der damaligen Musizierpra­
xis in Klöstern und Wirtsstuben. 

Albrecht Tunger, Trogen~ ist 
der versierteste Kenner der 
seilliftliehen Musikkultur des 
Appenzellerlandes. Er hat sich 
mit unerhörtem Einsatz und Ein­
fallsreichtum aufgemacht, das 
Menschenmögliche über die Ge­
schichte der Brogerin und der 
einzelnen Ueder herauszukrie­
gen. Das Resultat ist be~­
dernswert. Die umständliche 
Forschungsarbeit auch ausser­
halb des Appenzellerlandes hat 
ergeben, dass es sich bei der AU· 
torin des Büchleins um eine 
Klosterfrau gehandelt hat, die in 
der «Flucht» Rapisau aufgewach­
sen ist und die den grössten Teil 
ihres tebens im KlosterMariader 

Engel inAppenzell verbracht hat. 
Damit alle Leser auf die Rech­
nung kommen, ist der praktische 
Teil streng vom wissenschaft­
liehen getrennt, der übrigens 
sehr verständlich abgefasst ist. 
Im vorderen Teil befinden sich 
die allgemeinen Hinweise und 
die Familiengeschichte der Bro­
gerin, die Lieder und die Worter­
klärungen. Im wissenschaftli­
chen Teil weiter hinten im Werk 
ist eine besondere Perle anzutref­
fen: eine umfassende Darstel­
lung der ältesten Appenzeller 
«Küe reien>>. 

Joe Manser, Urs Klauser:«Mit wass 
freüden soll man singen», Lieder­
büchlein der Maria Josepha Barbara 
Brogerin, 1730, Innerrhoder Schrif­
ten, zweite erweiterte Auflage 2003 
ISBN: 3-9520024-5-3 
Einweihung am Sonntag, 30., Novem-



Mit was freüden soll man singen 
Liederbüchlein der Maria Josepha Barbara Brogerin 1730 

1996 wurde von Joe Manser und Urs Klauser das oben zitierte Liederbüchlein 
aus dem Kanton Appenzell AI neu herausgegeben - es wurde damals in dieser 
Zeitschrift besprochen («Singt und Spielt», 64.Jg.,Heft 1, l.Januar 1997). Die 
Vernissage wurde seinerzeit im oben besprochenen «Roothuus» durchgeführt! 
Die Publikation fand unerwarteten Anklang, in drei Jahren war die Auflage aus­
verkauft. 
Dies wurde nun zum Anlass genommen, eine zweite, erweiterte Auflage heraus­
zugeben. In der Zwischenzeit wurden einige wichtige Erkenntnisse gewonnen, 
die in der Neuauflage berücksichtigt wurden. 
Die wichtigste ist wohl, dass die Schreiberio des Bü~~leins identifizi.ert werden 
konnte. War in der ersten Auflage noch zu lesen: «Uber den Sehrether fehlen 
direkte Informationen. Da er schreibgeübt war und auch wenigstens etwas Latein 
beherrschte (Überschriften und Stimmangaben oft lateinisch), wird es sich aber 
kaum um eine Frau gehandelt haben.» 
Durch umfangreiche Schriftvergleiche konnte festgestellt werden, dass die Besit­
zerin auch die Schreiberio war: Maria Josepha Barbara Brogerin (1704-1784) 
war Ordensschwester im Kloster Maria der Engel in Appenzell, in dem sie 1722 
die Gelübde ablegte. Es ist aber nicht bekannt, ob sie sich im Kloster musikalisch 
betätigt hat. . 
Man darf sich nicht daran stören, dass unter den Liedern etliche zu finden sind, 
die ziemlich derb sind, wie z.B. «Wo her mein man?>>, ein Disput zwischen einer 
Frau und ihrem Mann, der betrunken heimkommt. Auch bei anderen aus Klöstern 
stammenden Liedersammlungen, wie bei Valentin Rathgeber, sind ähnliche ent­
halten. Bei einem köstlichen Lied, welches mit «Der Schwab>> bezeichnet ist, und 
ein Wortstreit zwischen einem Appenzeller und einem Schwaben zum Thema 
hat, war in der Erstauflage nur der Part des Schwaben enthalten, so wie er im 
Manuskript steht. Albrecht Tunger hat dann in der Kantonsbibliothek Trogen den 
vollständigen Texte gefunden. Nachträglich könnte man sich wundern, weshalb 
den Herausgebern entgangen war, dass das Lied auch im Schweizerischen 
Volksliedarchiv vorhanden ist (SVA 9691), aber dabei zeigt sich eine Schwierig­
keit der Quellensuche: im Liederbuch heisst es «Einmal ist ein Schwab gewe­
sen .. >>, in der Liederabschrift, die J.C.Zellweger am 25.August 1819 an J.R.Wyss 
d.J. schickte, aber «Ain mol ist ain Schwob gewese .. ». Sucht man nun im alpha­
betischen Register, so entgeht der Eintrag, wenn nicht alle möglichen Schreib­
weisen berücksichtigt werden. 
Aus der Bezeichnung «Cantus primus», die bei vielen Liedern z.u finden ist, kann 
man schliessen, dass es dazu noch eine zweite Stimme gegeben hat - und dem 
Brauch der Zeit entsprechend sicher auch einen Continuo. (Andere Lieder sind 
mit «Canto solo» bezeichnet). Diese beiden Stimmbücher sind leider verloren 
gegangen. Von einigen Liedern hat Albrecht Tunger Rekonstruktionen gemacht, 
an denen man sehen kann, wie man sich das Original vorzustellen hat. (Nach der 

14 

Meinung des Rezensenten wäre es nicht nötig gewesen, diese Originalität so weit 
zu treiben, dass den Liedern ein bezifferter Bass unterlegt ist, anstau dem Leser 
eine «gebrauchsfertige>> Klavierstimme anzubieten). 
Das Liederbüchlein der Brogerin verzeichnet die älteste textierte Aufzeichnung 
des Appenzeller Kuhreiens. Albrecht Tunger, ein Spezialist auf dem Gebiet des 
Kuhreiens, hat zu diesem einen Kommentar geschrieben - während in der ersten 
Ausgabe eine Synopse von vier verschiedenen Kuhreien-Aufzeichnung enthalten 
war, sind es nun deren fünf. 
Gegenüber der ersten Auflage sind als willkommener Zusatz einige zu den Lie­
dern passende Bilder und ein ausführlicher Anmerkungsteil zu verzeichnen. 
Dem Buch ist eine CD beigegeben, auf der 19 der Lieder in wechselnder Beset­
zung zu hören sind. Die Sängerinnen und Sänger zusammen mit den Spielern von 
verschiedenen Instrumenten vom Dudelsack bis zur Orgel interpretieren die Lie­
der sehr schön. 
Auch Besitzern der ersten Auflage ist es zu empfehlen, sich die neue anzuschaf­
fen, sie werden vieles Interessante und Neue darin finden. 

Christian Schmid 
Zur Musikbeilage 
Dank dem Entgegenkopmmen von Hrn.Aibrecht Tunger ist es uns möglich, die­
sem Heft zwei der oben erwähnten Bearbeitungen von Liedern aus dem Lieder­
buch der Brogerin mitzugeben. 

Neues aus dem Bärenreiter-Verlag 

50 Jahre «Bruder Singer>> 

es 

Vor 50 Jahren wurde das Liederbuch «Bruder Singen> den Liebhabern des 
Volksliedes übergeben und von diesen wie auch der Fachpresse begeistert aufge­
nommen. Nun wurde das Buch in der ursprünglichen Form und mit dem von 
Heinz-Wilhelm Heinsohn gestalteten farbigen Umschlag zum Jubiläum neu auf­
gelegt. 
Michael Töpel schreibt in seinem Vorwort, dass man wohl heute anstaU dem 
alten Titel eine geschlechterneutralen wählen würde. Warum «Singen>? Von 
einer Reise nach Holland hatte Karl Vötterle die Idee zu diesem Titel mitge­
bracht. Luther und noch Goethe brauchten die Form «Singen> und so war auch 
die Gefahr gebannt, dass man bei der Verwendung von «Sänger» an ein Buch mit 
Männerchorliedern gedacht hätte. 
«Bruder Singen> hatte einen Vorgänger, «Lieder unseres Volkes» genannt, ein 
Liederbuch, welches in Zusammenarbeit mit dem «Volksbund für das Deutsch­
tum im Ausland» herausgegeben wurde. Diese Institution hatte statutengernäss 
die Aufgabe, weltweit deutsche Minderheiten im Ausland zu unterstützen. Dies 
zeigte sich auch in der formalen Anlage, die in einen allgemein Teil und land-
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DIENSTAG, 13. JANUAR 2004 

KINO In «The Dreamers» verstrickt Bernardo 
Bertolucci einen Amerikaner und ein französisches 
Geschwisterpaar in einen <<menage a trois». Seite 13 
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KULTUR 
·1lltrltunh 11 

TANZ Einmal handfest, einmal zerbrechlich: 
die Berner Premieren von Katharina Rufener 
und BewegGrund am tanz@dz. Seite 13 

Trouvaille barocker Volksliedkunst 
Das Liederbuch einer Appenzeller Klosterfrau dokumentiert, wie einst in Schweizer Klöstern und Wirtshäusern gesungen wurde 

Die Transkription des lange 
vergriffenen Liederbüchleins 
der Maria fosepha Barbara 
Brogerin von 17 30 ist unter 
dem Titel «Mit wass freüden 
soll man singen» in überarbei­
teter und erweiterter Ausgabe 
mit CD wieder erhältlich. 

MARIANNE MÜHLEMANN 

Das von Joe Manser und Urs Klau­
ser herausgegebene Liederbüch­
lein der Maria Josepha Barbara 
Brogerin von 1730 ist zu einem Be-

. griff über die Schweizer Landes­
grenzen hinaus geworden: Innert 
drei Jahren war die erste Auflage 
vergriffen. Das Einzigartige an der 
sechzig Lieder umfassenden 
Sammlung, deren Original heute 
als Depositum im Landesarchiv 
von Appenzell Innerrhoden ver­
wahrt wird, ist, dass sie Lieder aus 
allen Lebenslagen enthält: neben 
geistlich-religiösen und kirchli~ 
chen Liedern zuni Beispiel Klage­
und Liebeslieder, moralisierende, 
zeit- und gesellschaftskritische 
Gesänge, aber auch Lieder zur 
Geselligkeit, Scherz-, Trink- und 
Spottlieder, mit zum Teil deftigen 
Texten, Jagd- und Schäferlieder, 
einen Totentanz und als letzten 

i . 

-:1 - - ~ Jril~ . 
-~!. _ _ J Jifi4·uJtJi · 
~{ - -- J Jiß~ll~t4'tJ • 
.Ji - - J Jiilltt-hJ 

..J< _ _. 44 J4iiiWd · 
-Ii - - Jj~i4Ut4'~ 

Das Liederbüchlein von 1730 
ist die einzige Hinterlassenschaft 
der Brogerin. Inwieweit die per­
sönlichen Texte auch autobiogra­
fisch zu verstehen sind, ist unklar. 
Zum Beispiel thematisiert sie in 
Lied 35 Liebeskummer. War es ihr 
eigener? <<Wan je zueweilen I die 
scharpfe pfeilen I einem mit sües­
ser glueth t das hertz verletzen 
thuet im höchsten grad . .. I tröst 
dich der music kunst, gras ist ihr 
gnad.)) Sie schrieb auch von der 
Sehnsucht nach Freiheit: <<Wann 
d'Chloster-Frauen I in d'Freyheit 
schauen I machtetwann Einsam­
keit I schmertzloses Hertzenleyd I 
siewärgemfrey I Kanndochnicht 
fliehen I in d'Freyheitziehen I die­
weil sie ihr Gelübd I und Clöster­
liche Pflicht I will halten treu.» In 
Lied 24 «So geht es auf der Welt; 
man darfbald nixmehr sagen>> so­
wie Lied 25 «Falsche, verlogne, lis­
tig betrogne, gänzlich verkehrte 
politische Welt» gibt sichMariaJo­
sepha Barbara Brogerin auch als 
kritische Zeitzeugin zu erkennen. 

Persönlicher Besitz 

Das 10,5 x 16,5 x2,5 cmkleine, in 
schwarzbraunes Leder auf Holz­
deckeln mit zwei Schliessen ge­
bundene Liederbüchlein liess sich 
wie ein Andachtsbuch unter den 
Kleidern verstecken und mit-



Eintrag einen «Kue reien», der als 
bisher älteste Fassung des voll­
ständig textierten Appenzeller 
Jodelgesangs angesehen wird. 

Geheimnisvolle Herkunft 

Die Vollständigkeit der ein­
stimmigen, mit Textstrophen un­
terlegten Melodien und das viel­
fältige stilistische Spektrum der 
Lieder sind einzigartig Wld bieten 
ein wertvolles Dokument der 
Singpraxis im frühen 18. JahrhWl­
dert in der Schweiz. Der Detektiv­
arbeit des Musikwissenschaftlers 
Albrecht Thnger aus Trogen, der 
für die Rekonstruktionen einiger 
Liedsätze verantwortlich zeich­
net, ist es zudem zu verdanken, 
dass endlich auch der Schleier 
über der Herkunft der Verfassetin 
Maria Josepha Barbara Brogerin 
(1704 bis 1775) gelüftet werden 
konnte. Bei seinen Recherchen 
im Archiv des Klosters Mariader 

· Engel Appenzell stiess Thnger auf 

Vermutlich eine Originalschöpfung: die Handschrift zum Lied lllr. 39, das dem Liederbuch von M. J. B. Brogerin den Titel gab. zvG 

ein Dokument, das der Vater der 
Brogerin bei der Einkleidung sei­
ner Tochter ins Kloster unter­
zeichnet hatte. 

Aufgewachsen war Maria Jo­
sepharnitsechiehn Geschwistern 
in einem Heimetli in Rapishaus, 
heute «Flucht», in Appenzell. Es 
lag an dem Pilgerweg, der durch 
das Gontener Hochtal nach Ein­
siedeln Wld weitet nach Santiaga 
de Compostela führte und als • 
Herberge für das fahrende Volk 
diente. In den Protokollen des ge­
heimen Rates des Landesarchivs 
Appenzell Innerrhoden wird Vater 
Brogerin 1699 als Weinschenk und 
in einem Eintrag von 1712 als 
«Wunderarzt)) bezeichnet. Leider 
sind die Angaben über das Leben 
der jungen Klosterschwester mit 
der schönen Handschrift Wld der 
spitzen Feder dürftig. Man ver-

mutet, dass sie ins Kloster ge­
schickt wurde, um dort im Lesen 
und Schreiben sowie in der Musik 
unterrichtet zu werden. Musik 

spielte eine wichtige Rolle im 
Kloster Appenzell: Es ist überliefert, 
dass 1623 der Konv~nf. IW.\r,rv,t;~.h­
ru\lg deJ" Ehre und des Lobes Got-

tes)) eine Frau aufgenommen hat, 
die Orgel spielen und schön singen 
konnte, auf dass sie auch die Mit­
schwestern das Musizieren lehre. 

m &gänzung ~~:m~~ ~,?.!!!.~!~~~~?~~~~~~ ze~sich be-
des Liederbüchleins der Maria Notation im Buch, weitere Lieder geistert von der kindlichen Nai­
Josepha Barbara Brogerin wurde sind Bearbeitungen der beteilig- vität in den geistlichen Liedern 
eine CD produziert, auf der eine ten Musikerinnen und Musiker. und überraschtvon der Frechheit 
Auswahl von liedernzuhören ist. Einer von ihnen ist der St. Gal- der Spott- und Trinklieder: 
In wechselnder Besetzungmit Ge- ler Jürg Brunner, seit einem Jahr «Die Vielfalt ist einzigartig, der 
sang, Rahrnentrornrneln, Violine, Organist an der Berner Heilig- . Ausdruck ungekünstelt. Die In­
Kontrabass, Truhenorgel, Hals; seistkirche(vgl.((Bund»vom27.2. halte bewegen sich nahe am 
zither, Cembalo und Sackpfeife ~003). Der innovative Interpret Empfinden des Menschen, man 
wird die barocke Schönheit der und begeisterte Improtrisator spürtdenAffekt,dersichvomText 
bisher unbekannten Melodien zu Jpielte die von ihm vorgeschla- auf die Musik überträgt. Für mich 
neuem Leben erweckt. Die re• ~epenBegleitungenanderselbst- ist das Liederbüchlein der Broge­
konstruiertenUedsätzevonAlbi ~epauten Truhenorgel und am • rineineTrouvaille.>>(rnks) 

tragen. Die Brogerin wird es getan 
haben, war doch das Liederschatz­
kästlein, in dem gewisse Textstellen 
später überschrieben (korrigiert?) , 
wurden, ihr ganz persönlicher (ge­
heimer?) Besitz. Jedenfalls sorgte 
sie rechtzeitig dafür, dass das ge­
heimnisvolle Büchlein nach ihrem 
Tod in weltliche Hände kam- und 
tat gut daran: Wäre die Lieder­
sarnrnlungim.Klostergeblieben, da 
sind sich die Fachleute einig, wäre 
si~ der Ausmerzaktion von 1873 
zum Opfer gefallen. . 

[iJ DAS BUCH Joe Manser, Urs Klauser 
(Hrsg.): «Mit wass freüden soll man 
singen». Liederbüchlein der Maria Jo­
sepha Barbara Brogerin, 1730. Trans­
kription der Noten und Texte. Aus­
gewählte Reproduktionen, 
synoptische Vergleiche, inkl. CD mit 
Hörbeispielen. Bd. 5 der Innerrhoder 
Schriften, Appenzell2003. 292 S. 
Fr 43.- .Bezug: Druckerei Appenzeller 
Volksfreund, Telefon 071 788 30 00. 
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KINO In •The Dreamers» verstrickt Bernardo 
Bertolucci einen Amerikaner und ein französisches 
Geschwisterpaar in einen «menage a trois,., Seite 13 
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KULTUR 
llltritu~ 11 

TANZ Einmal handfest, einmal zerbrechlich: 
die Berner Premieren von Katharina Rufener 
und BewegGrund am tanz@dz. Seite 13 

Trouvaille barocker Volksliedkunst 
Das Liederbuch einer Appenzeller Klosterfrau dokumentiert, wie einst in Schweizer Klöstern und Wirtshäusern gesungen wurde 

Die Transkription des lange 
vergriffenen Liederbiiclrleins 
der Maria josepl~a Barbara 
Brogerin von 17 30 ist tmter 
dem Titel «Mit was.s freilden 
soll man singen~ in überarbei­
teter tmd erweiterter Ausgabe 
mit CD wiederer/Jältliclt. 

MARIANNE MÜHLEMANN 

Das von Joe Manser und Urs Klau· 
ser herausgegebene üederbOch· 
Iein der Maria Josepha Barbara 
Brogerin von 1730 Ist zu einem Be· 
griff Ober die Schweizer Landes· 
grenzen hinaus geworden: Innert 
drei Jahren war die erste Auflage 
vergriffen. Das Einzjgartige an der 
sechzig Lieder umfassenden 
Sammlung, deren Original heute 
als Depositum im Landesarchiv 
von Appenzell Innerrhoden ver· 
wahrt wird, ist, dass sie Ueder aus 
allen Lebenslagen enthält: neben 
geist lich-religiösen und kirchli­
chen Liedern zum Beispiel Klage. 
und Uebeslieder, moralisierende, 
zeit- und gesellschaftskritische 
Gesänge, abe r auch Ueder zur 
Geselligkeit, Scherz., Trink· und 
Spottlieder, mit zum Teil deftigen 
Texten, Jagd· und Schäferlieder, 
einen Totentanz und als letzten 
Eintrag einen «Kue reien», der als 
bisher altesie Fassung des voll­
ständig texfierten Appenzeller 
Jodelgesangs angesehen wird. 

GehelmnlnoUe Herkunft 

Die VoUständ.igkeit der ein· 
stimmigen, mit Textstrophen un­
terlegten Melodien und das viel· 
fällige stilistische Spektrum der 
üeder sind einzigartig und bieten 
ein wertvolles Dokument der 
Singpraxis im frllhen 18. Jahrhun­
dert in der Schweiz. Der Detektiv­
arbeit de& Musikwissenschaftlers 
Albrecht TUnger aus Trogen, der 
fQr die Rekonstruktionen einiger 
Liedsatze verantwortlich zeich· 
net, ist es zudem zu verdanken, 
dass endlich auch der Schleier 
Ober der Herkunft derVerfasseein 
Maria Josepha Barbara Brogerin 
(1704 bis 1775) geiOftet werden 
konnte. Bei seinen Recherchen 
im Archiv des Klosters Marla der 
EngelAppenzell stiess TUnger auf 
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Vermutlich eine Origi,..lschöpfung: die Handschrift zum Lied Nr. 39, das dem Liederbuch von M. J. B. Brogerin den Titel gab. 

ein Dokument, das der Vater der 
Brogerin bei der EinkJeidung sei· 
ner Tochter ins Kloster unter­
zeichnet hatte. 

Aufgewachsen war Maria Jo­
sepha mitsechzehn Geschwistern 
in einem Heimet Ii in Rapishaus, 
heute oFiuchb, in Appenzell. Es 
lag an dem Pllgerweg, der durch 
das Gontener Hochtal nach Ein· 
siedeln und weiter nach Santiaga 
de Camposteta fnhrte und als 
Herberge fOr das fahrende Volk 
diente.ln den Protokollen des ge­
heimen Rates des Landesarchivs 
Appenzelllnnerrhoden wird Vater 
Brogerin 1699alsWeinschenk und 
in einem Eintrag von 1712 als 
.wunderarzt,. bezeichnet. Leider 
sind die Angaben Ober das Leben 
der jungen Klosterschwester mit 
der schönen Handschrift und der 
spitzen Feder dürftig. Man ver· 

mutet, dass sie ins Kloster ge- spielte eine wichtige Rolle im tes» eine Frau aufgenommen hat, 
schickt wurde, um dort im Lesen Kloster Appenzell: Es istOberliefert, die Orgel spielen und schön singen 
und Schreibensowie in der Musik dass 1623 der Konvent .czur Meh- konnte, auf dass sie auch die Mit­
unterrichtet zu werden. Musik rung der Eitre und des Lobes Got- schwesterndasMusizieren lehre. 

Die CD zum Liederbüchlein 
In Ergänzung zur Zweitauflage 
des Uederb0ch1eins der Maria 
Josepha Barbara Brogerin wurde 
eine CD produziert, auf der eine 
Auswahl von Liedern zu hören ist. 
ln wechselnder Besetzungmit Ge· 
sang, Rahmentrommein, Violine, 
Kontrabass, Truhenorgel, Hals­
zither, Cembalo und Sackpfeife 
wird die barocke Schönheit der 
bisher unbekannten Melodien zu 
neuem Leben erweckt. Die re­
konstruierten Liedsätze von Alb· 

recht Tunger entsprechen der 
Notation im Buch, weitere Ueder 
sind Bearbeitungen der beteiüg· 
ten Musikerinnen und Musiker. 

Einervon ihnen ist der St Gal­
ler JQrg Brunner, seit einem Jahr 
Organist an der Berner Heilig­
gei.stldn:he (vgl. •Bund• vom27. 2. 
2003}. Der innovative Interpret 
und begeisterte Improvisator 
spielte die von ihm vorgeschla· 
genenBegleitungenanderselbst· 
gebauten Truhenorgel und am 

Cembalo. Brunnerzeigt sich be­
geistert von der kindlichen Nai· 
vität in den geistlichen üedern 
und Oberraschi von der Frechheit 
der Spott- undllinklieder. 

•Die Vielfalt ist einzigartig, der 
Ausdruck ungekOnstelt. Oie ln· 
halte bewegen sich nahe am 
Empfinden des Menschen, man 
spOrtdenAifekt, dersich vom Text 
auf die Musik Ob erträgt. FQr mich 
ist das üederbOchlein der Broge· 
rin eine Trouvaille.• (mks) 

Das UederbOchlein von 1730 
ist die einzige Hinterlassenschafl 
der ßrogerin. Inwieweit die per· 
sönlichen Texte auch autobiogra­
fisch zu verstehen sind, ist unklar. 
Zum Beispiel thematisiert sie in 
Lied 35 Uebeskummer. War es ihr 
eigener? •Wan je zueweilen I die 
scharpfe pfeifen I einem mitsOes­
ser glueth I das hertz verletzen 
thuet im höchsten grad . , . I tröst 
dich der music kunst, grosist ihr 
gnad ... Sie schrieb auch von der 
Sehnsucht nach Freiheit: •Wann 
d'Chloster·Frauen lln d'Freyheit 
schauen I machtetwann Einsam· 
keit I schrnertzlosesHertzenleyd I 
siewärgernfrey I Kann dochnicht 
fliehen I in d'Freyheit ziehen I die­
weil sie ihr GeiObd I und Clöster· 
liehe Pfllcht I will halten treu.• ln 
Lied 24 •So geht es auf der Weit; 
mandarfbald nixmehr sagen,. so· 
wie Lied 25 •Falsche, verlogne, lis· 
tig betrogne, gänzlich verkehrte 
politische Weit• gibtsich Maria Jo· 
sepha Barbara Brogerin auch als 
kritische Zeitzeugin zu erkennen. 

PeniSnileher Besitz 

Das IO,Sx16,5x2,5cmkleine, in 
schwarzbraunes Leder auf Holz­
deckeln mit zwei Schliessen ge· 
bundene UederbOchlein liess sich 
wie ein Andachtsbuch unter den 
Kleidern verstecken und mit· 
tragen. Die Brogerin wird es getan 
haben, war doch das Liederschatz· 
kl!stlein, in demgewisse Textstellen 
später Oberschrieben (korrigiert?) 
wurden, ihr ganz persönlicher (ge· 
heimer?) Besitz. Jedenfalls sorgte 
sie rechtzeitig dafQr, dass das ge· 
heimnisvolle Bnchlein nach ihrem 
Tod in weltliche Hände kam -und 
tat gut dar an: Wllre die Lieder. 
sarnmlungimlQostergeblieben,da 
sind sich die Fachleute einig, wäre 
sie der Ausmerzaktion von 1873 
zum Opfer gefallen. 

j il DAS BUCH Joe Manoer, Urs Klaus er 
(Hrsg.): cMft wass IreOden soll man 
singen•. Liedert>achlein derMariaJo­
sepha Barbara Brogerin, 1730. Trans-­
kription der Noten und Texte. Aus­
gewäh~e Reproduktionen, 
synopti!Che Vergleiche, inkl. CD mrt 
HO!beispielen. Bd. 5 der Innerrhoder 
S<hriften, Appenzell2003. 292 S. 
Fr 43.- .Bezug: Druckerei Appenzeller 
Volksfreund, Telefon 071788 30 00. 
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,raxis Musiktheater -
!in deutsches Handbuch 
~s dürften keine drei Jahrzehnte ver­
~angen sein, seit das Musiktheater in 
ler Wissenschaft allmählich eine ver­
~leichbare Anerkennung wie bei­
:pielsweise die Instrumentalmusik 
>der die geistliche Musik gefunden 
1at. Und während in anderen Kunst­
'ormen die Professionalisi~rung längst 
raraugeschritten war, tummelten sich 
n Opernhäusern zumindest im tech­
lischen, organisatorischen und buch­
lalterischen Bereichen noch Lieb­
laher und fanatische Dilettanten. In 
üngster Zeit haben sich die Bedin­
~ngen wesentlich verändert. Die Pro­
essionalisierung ist im Musiktheate·r 
nittlerweile in sämtlichen Tätigkeits­
>ereichen, von der Disposition bis zur 
>yrotechnik, fortgeschritten. Diesen 
tktuellen Stand will das Handbuch 
:Praxis Musiktheater» festhalten und 
:o auf einen ebenso aktuellen wie his­
:orisch fundierten Überblicküber das 
:;esamtgefüge des Musiktheaters an­
>ieten. 

Die Kenntnis des begrifflichen In­
:trumentariums und der organisato­
ischen Abläufe von den Stellproben 
m den musikalischen Proben, der Far­
nen der Planung von Engagements­
md Tarifverträgen oder der bauteeh­
tisehen und rechtlichen Details usw. 
st eine unabdingbare Voraussetzung 
iir das Verständms dieser komplexen 
(unstform. Dieses Verständnis ist 
licht allein für Theaterpraktiker und 
Nissenschaftier von Belang, sondern 
~bt beispielsweise auch politischen 
:;remien bei der Findung von Unter­
:tützungsentscheiden Einsicht in die 
rielf<iltigen Bedürfnisse eines Opem­
Iauses. 

Das alphabetisch aufgebaute Lexi­
mn orientiert rocht allein über techill­
:che Details und Begriffe (wer kenntet­
lia die zalllreichen Vorhangsfurmen, 
leren Geschichte und Funktionswei­
:en?) oder die zalllreichen Stadien 
!iner Opernproduktion von der Spiel­
>langestaltung bis zur Premiere, son­
!ern auch über rechtliche Fragen, 
nstitutionen oder Formen des Sponso­
ings. Dem Lexikon folgt ein Anhang 
nit der Auflistung von Musiktheater­
>ühnen und einer Bibliografie. Leider 
1mfasst das Verzeichills der Ausbil­
lungsstätten ausschliesslich deutsche 
nstitutionen. Darin äussert sich der 
:pezifisch auf Deutschland ausgerich­
:ete Ansatz des Handbuchs, was beim 
\llusiktheater, einem der am häufigs­
:en grenzüberschreitenden Kunstgen­
:es, besonders bedauerlich ist. 

Das von zwanzig Autoren unter der 
!ditorischen Leitung von Arnold Ja­
:obshagen verfasste Handbuch ist ge­
näss einem Hinweis in der Einführung 
ror allem am Forschungsinstitut für 
\llusiktheater der Universität Bayreuth 

NEUERSCHEINUNGEN • NOUVELLES PUBLICATIONS 

in Thumau entstanden. Es ist rocht die 
erste enzyklopädische Publikation des 
Instituts, die eine markant deutsche 
Nabelschau vermuten lässt. Angesichts 
der fachlichen Qualität des Handbuchs 
wie auch anderer schwergewichtiger 
Arbeistsergebnisse des Instituts (zum 
Beispiel Pipers Enzyklopädie des Mu­
siktheaters) könnte sich eine derartige 
«Positiomerung» auflängere Sicht fatal 
auswirken! 

Praxis Musiktheater. Ein Handbuch, hg. von 
Arnold Jacobshagen, mit 89 Abbildungen 
und 38 Tabellen. Laaber 2000: Laaber. 
573 Seiten. ISBN 3-89007-512-6. € 58.-. 

Appenzellische 
Liederhandschrift 

Hanspeter Renggli 

Nachdem die erste Auflage des Lieder­
büchleins der Maria Josepha Barbara 
Brogerin bald vergriffen war, legen 
nun die Herausgeber die lange erwar­
tete zweite und erweiterte Ausgabe 
vor. Es handelt sich um eine Lieder­
handschrift aus der ersten Hälfte des 
18. Jahrhunderts mit volkstümlichen 
einstimmigen Liedern weltlichen 
und geistlichen Inhalts. Dialektlieder 
oder «typische» Schweizerlieder trifft 
man hier allerdings rocht an, da das 
Liederbüchlein ein buntes Sammelsu­
rium aller möglichen Arten von 
deutschsprachigen Liedern enthält, 
also nicht ausschliesslich appenzelli­
sches, sondern allgemeines deutsch­
sprachiges Liedgut. Geschrieben um 

Neuerscheinungen: 
www.musikzeitung.ch 
Nouveautes : 
www.revuemusicale.ch 

1730 bietet die Handschrift so einen 
aufschlussreichen Einblick in die 
Liedtradition der damaligen Zeit und 
stellt eine wahre Besonderheit dar, 
denn handschriftliche Liedersamm­
lungen aus dem deutschsprachigen 
Raum mit Text und Noten sind gerade 
aus besagter Zeit sehr spärlich gesät. 

Die Herausgeber betonen, dass die 
vorliegende Ausgabe für den prakti­
schen Gebrauch bestimmt ist, und 
grenzen sich klar von wissenschaft­
lichen Ansprüchen ab. So sind denn 
auch wissenschaftlich zweifelhafte 
Editionspraktiken wie beispielsweise 
das Transporneren verschiedener Lie­
der in «geeignete Singlage» oder das 
stillschweigende Korrigieren von Feh­
lern gerechtfertigt und schmälern die 
Bedeutung der Ausgabe keii).eswegs. 
Die Transkriptionen der Lieder und 
Liedtexte sind sehr sorgfältig und in 
ilrrer grafischen Darstellung übersicht­
lich ausgeführt. Aufschlussreiche sy­
noptische Vergleiche der Liedmelodien 
und ein umfangreicher Annlerkungs­
apparat (wo auch die originalen lnd­
pits zu ersehen sind) zeugen von exak­
ter Forschungsarbeit und grosser Liebe 

zum Detail. Der hinzugefügte Revi­
sionsbericht sowie eine ausführliche 
Einleitung bieten zusätzliche Informa­
tionen über die Lebensumstände der 
Schreibetin und über illre Zeit und er­
gänzen die Edition auf spannende und 
unterhaltsame Weise. 

Besondere Beachtung verdient auch 
die beiliegende CD mit Einspielungen 
einer Auswalll der Lieder. Die beteilig­
ten Musiker hauchen der Handschrift 
neues Leben ein und vermitteln ein le­
bendiges Bild ländlich-barocken Musi­
zierens um 1730. So rundet die CD 
diese wert- und verdienstvolle Ausgabe 
des Brogerin-Liederbüchleins zu einem 
wahren Kleinod ab. 

Jae ManserjUrs Klauser: Mit wass freüden soll 
man singen. Liederbüchlein der Maria 
Josepha Barbara Brogerin 1730. Transkrip­
tionen aller Noten und Texte. Ausgewählte 
Reproduktionen, synoptische Vergleiche. 
Zweite, erweiterte Auflage. Appenzell 2003: 
Innerrhoder Schriften Bd. 5. 292 Seiten. 
ISBN 3-9520024-5-3. Fr. 43.-. 

Phitipp Kreyenbühl 

Briefe und Briefwechsel von 
Smetana, Dvoiäk und Janäcek 
Die Tschechische Bibliothek, von der 
Deutschen Verlagsanstalt betreut und 
von der Robert-Bosch-Stiftung imti­
iert, baut Brücken zwischen den bei­
den Sprachräumen. Mit Musikerbrie­
fe öffnet sie einen Bereich, der in vie­
len Ohren schon klingend präsent ist 
- mit der «Moldau», den «Slawischen 
Tänzen» oder mit der «Sinfonietta». 
Jetzt werden auch die Komponisten 
selbst und das kulturelle Umfeld dazu 
dargestellt, denn die Briefe sind nicht 
nur Selbstzeugnisse, sondern auch 
Abbilder jener unruhigen 'Zeit der 
Suche nach einer politischen Selbst­
ständigkeit. Smetana, der progressi­
vere Kompollist vertritt die eher kon­
servative politische Haltung einer 
sanften Abspaltung von Wien, 
Dvofak, der konservativere Musiker, 
ist politisch progressiver und will alle 
Slawen vereinigt und verselbststän­
digt wissen, und Janacek, slawophil 
wie Dvorak, ist stur antideutsch·und 
muss doch einsehen, dass seine lang 
ersehnten Erfolge auf der deutschen 
Bühne geschehen. Auch im persön­
lichen Bereich sind die drei Repräsen­
tanten der tschechischen Musikvöllig 
unterschiedlich- die Briefe enthüllen 
aber mehr als nur dies: Sie bereichern 
das vage Bild, das wir immer noch von 
den Gebieten Mitteleuropas haben. 

Im 150. Geburtsjahr von Janacek 
wird zudem endlich auch dessen Muse 
bekannt, die für das ungemein produk­
tive letzte Schaffensjahrzehnt mit aus­
schlaggebend war: Kamila Stösslova. 
Im englischen Sprachraum liegt Jana­
ceks Briefwechsel mit ihr schon längst, 
gut kommentiert, in den Regalen, im 
deutschen Sprachraum sind zwar 
Dutzende von Kurzzitaten daraus im 
Umlauf, aber erst neulich sind eillige 

Revue Musicale Suisse 

Briefe bei derDeutschen Verlagsanstalt 
publiziert worden. Und jetzt: etwa 
30 Briefevon)anacekund 12Briefevon 
Kamila Stösslova, auf CD gelesen! Es 
sind zwar immer noch meist Aus­
schllitte, aber sie werden engagiertund 
einfühlsam vorgetragen, deutsch und 
tschechisch. Für beide Sprachen sind je 
zwei sehr gute Sprecherinnen und 
Sprecher gefunden worden: Martina 
Gedeck und Hanns Zischler für das 
Deutsche, Jitka Molavc~va und Alfred 
Strejcek für das Tschechische. In Kom­
bination dazu: die beiden Streichquar­
tette von Janacek, gespielt:vomjanocek­
Quartett. Die Auswalll hat Barbora 
Sramkova besorgt, die auch beim Brief. 
band «Musikerbriefe Smetana-Dvorak 
- J anacek» mitgewirkt hat. 

Leas Janacek & Kamila Stösslavci. 
Briefwechsel, übersetzt von Alexandra 
Baumrucker, und Streichquartette. 2 CDs. 
Telos Music Records TLS 068. 

Smetanä, Dvofcik, Jancieek. Musikerbriefe, 
ausgewählt und eingeleitet von Alena 
Wagnerova. Tschechische Bibliothek. 
München 2003: Deutsche Verlags-Anstalt. 
557 Seiten. ISBN 3-421-05248-4. Fr. 43.50. 

Jakob Knaus 

Klarinette I clannette 

Konzerte von Mozart und Weber 
Wenn in der Unterhaltungsmusik 
hoffnungsvolle Interpreten (zu früh) 
das Zeitliche segnen, wird in der Ton­
trägerindustrie nicht lange getrauert. 
Unveröffentlichte Aufnahmen entstei­
gen den Studiogewölben, Best-of..CDs 
halten den treuen Fan und Konsumen­
ten im (Kaut:.)Rhythmus und eimge 
werden in diesem Recyclingprozess so­
gar wohlhabend. Grössen wie bei­
spielsweise Mozart und Weber sind 
rocht mehr aktiv an diesem Prozess be­
teiligt, sprich, sie komponieren rocht 
mehr, und, was uns hier speziell nach­
denklich stimmt, sie kompomeren 
nicht mehr für Klarinette. 

Glücklicherweise springen in dieser 
Situation die Verlage in die Bresche 
und zaubern mit dem Etikett Urtext 
einen Silberstreifen an den Horizont, 
und das bei Werken, dieuns am Herzen 
liegen, nämlich dem Mazart-Klarinet­
tenkonzert und den beiden Weberkon­
zerten. Im Falle von Mazart laden drei 
Urtexte zu einem kleinen Vergleich 
ein: Bei Bärenreiter erschien Ende 
2003 bereits die zweite Urtextausgabe 
nach 1987, die schon auf dem Um­
schlag in goldenen Lettern den An­
spruch erhebt, the authoritative per­
forming edition zu sein. Einem kurzen 
Vorwort folgt der Notentext (Klavier­
auszug und je eine Einzelstimme für 
Bassettklarinette bzw. Klarinette) ohne 
Anmerklmgen. Kein Wort zur Quellen­
lage, kein kritischer Bericht. Diese In­
formationen sind dem entsprechen­
den Band der Neuen Mazart-Ausgabe 
zu entnehmen, erschienen und zu be-



Lehrgänge 
Volksmusikalische Familienwoche 

Ort: Wies/Steingaden, Lkr. Weilheim­
Schongau, Landvolkshochschule 
Ze~:2.-6.Januar2006 

Leitung: Dagmar Held, Karl Landherr 
Veranstalter: Forschungs- und Bera­
tungsstelle für Volksmusik in Schwaben, 
Katholische Erziehergemeinschaft 

Jugendteffen 
Ort: Violau, Bruder-Klaus-Heim 
Zeit: 3. - 5. März 2006 
Leitung: Evi Heigl 
Veranstalter: Beratungsstelle für Volks­
musik 

Dudelsack- und Drehleierkurs 
Ort: Violau, Bruder-Klaus-Heim 
Zeit: 10.- 12. März 2006 
Leitung: Norbert und Maria Pabst 
Mit Unterstützung durch den Bezirk 
Schwaben 

Volksmusik für Bläser 
Ort: Violau, Bruder-Klaus-Heim 
Ze~: 24.-26.April2006 

Leitung: Uwe Rachuth 
Veranstalter: Forschungs- und Bera­
tungsstelle für Volksmusik, Allgäu-Schwä­
bischer Musikbund 

Streichmusikwochenende 
Ort: Violau, Lkr. Augsburg, Bruder-Klaus­
Heim 
Zeit: 24.-26. April 2006 
Leitung: Evi Heigl 
Veranstalter: Forschungs- und Bera­
tungsstelle für Volksmusik 

Spielkurs für Steirische Harmonika 
Ort: Krumbach, Berufsfachschule für 
Musik 
Zeit: 31. März- 2. April 2006 
Leitung: Themas Geyer 
Veranstalter: Beratungsstelle für Volks­
musik in Schwaben 

Veranstaltungen 
Volkssängerabend 

Ort: Kaisheim, Lkr. Donau-Ries, Gasthof 
Thaddäus 
Zeit: 20. Januar 2006, 20 Uhr 
Veranstalter: Bayer. Landesverein für 
Heimatpflege, Bayerischer Rundfunk 

"Heben und Schweben" 
Nostalgieball mit dem 
Hürbener Ballorchester 

Ort: Krumbach, Stadtsaal 
Zeit: 21. Januar 2006, 20 Uhr 
Veranstalter: Beratungsstelle für Volks­
musik 

Volksmusik-Neuerscheinungen 

"Mit wass freüden soll man singen': Lie­
derbüchlein der Maria Josepha Brogerin 
1730. Transkription eines handschriftlichen 
Liederbuches aus dem Jahre 1730, hrg. 
von Joe Manser und Urs Klauser. Band 5 
der Reihe .. Innerrhoder Schriften·: Appen­
zell 2003, zweite, erweiterte Auflage. 292 
Seiten, mit CD. 

Das Liederbuch der Maria Josepha 
Brogerin von 1730 gehört für die Volks­
liedforschung zu den relativ seltenen und 
erfreulichen Funden, die uns über frühe 
Quellen volkstümlicher Lied-Überlieferung 
im 18. Jahrhundert Aufschluss geben. Da 
die kritische Aufzeichnung von Volkslie­
dern im deutschsprachigen Raum erst 
etwa Mitte des 19. Jahrhunderts beginnt, 
sind solche Zeugnisse besonders wertvoll. 
Die Schreiberin der Handschrift wurde 
1704 in Rapisau, Appenzell, geboren und 
wuchs in ihrem Elternhaus auf, das seit 
altersher eine Herberge für fahrendes Volk 
war. Mit 16 Jahren trat sie in das Kloster 
.,Maria der Engel" in Appenzell ein. 
Die beiden Herausgeber haben diese 
Liedhandschrift in vorbildlicher Weise für 
den praktischen Gebrauch aufbereitet. 
Alle Lieder sind mit Text und Melodie, 
ausgewählte Beispiele auch im Faksimi-
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le wiedergegeben. Von den insgesamt 
60 Liedern sind bis jetzt 32 Text-, aber 
nur acht Melodieparallelen bekannt 
(eigentlich neun, denn die Melodie des 
Liedes Nr. 14 .,Nichts mehr, nichts mehr'; 
stimmt weitgehend mit der Melodie des 
Liedes .. Auf, auf, Maria zu loben, wacht 
auf" der Enneberger Ladiner überein). 
Das Liederbuch enthält Lieder aus allen 
Lebenslagen : So gibt es neben religiösen 
Gesängen viel Besinnliches und Zeitkriti­
sches; Scherz-, Trin.k- und Spottlieder sind 
ebenso aufgeführt wie ein Totentanz. Die 
bisher älteste Fassung eines vollständig 
textierten Appenzeller Kuhreihens findet 
sich als letzter Eintrag in der Handschrift. 
Einige Lieder deuten auf eine Herkunft 
aus dem deutsch/österreichischen Raum 
hin. Große Mühe haben sich die Heraus­
geber mit den ausführlichen Anmerkun­
gen gemacht, in denen, soweit möglich, 
Melodie- und Textparallelen zu anderen 
Quellen aufgezeigt werden. 
Die Begleit-CD vermittelt eine lebendige 
Darstellung des Musizierens in Klöstern 
und Wirtshäusern der damaligen Zeit. ln 
wechselnder Besetzung wird die Schön­
heit vieler bisher unbekannter Melodien 
und die Vielfalt der Themen aufgezeigt. 

Erich Sepp 

"Mit Plüsch und Plunder" 
Nostalgieball mit dem 
Hürbener Ballorchester 

Ort: Kaisheim, Lkr. Donau-Ries, Gasthof 
Thaddäus 
Zeit: 28. Januar 2006, 20 Uhr 
Veranstalter: Bezirk Schwaben, Klein­
kunstbühne Thaddäus 

Heimat-KlangBILDER 
Musikalische und visuelle 

Impressionen aus der Heimat 
Ort: Krumbach, Heimatmuseum 
Zeit: 16. März 2006, 20 Uhr 
Veranstalter: Forschungsstelle für 
Volksmusik, Mittelschwäbisches Hei­
matmuseum 

Der Gang nach Ernmaus 
Musikalischer Osterspaziergang 

Ort:Violau 
Zeit: 17. April2006, 14- 16 Uhr 
Veranstalter : Forschungsstelle für 
Volksmusik 

Anschrift der Autoren: 
Carolin Pruy, Beratungsstelle für Volksmusik 
in Franken, Arbeitsstelle Bayreuth, Adolf-
Wächter-Str. 17. 95447 Bayreuth; Christi 
Schemm, Erhard-Künzei-Str. 11, 95659 
Arzberg; Franz Schötz, Beratungs- und For-
schungsstelle für Volksmusik in Ostbayern, 
Hoppestr. 6, 93049 Regensburg; Erich Sepp, 
s. Impressum. 
Bildnachweis: privat (S. 53, 54, 63, 64); 
Elfriede Schneider, Frankenpost Wunsiedel 
(S. 65). 
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3,00 € zuzügl. 1 ,00 € Versand kosten. 
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